
Auf Schatzsuche

Es war einnal ein lüngling, der diente seit langer Zeit ernen alten Qoldschnied. Als er eines

Morgens wie üblrch zur Arbeit erschren, sprach sein Mebter zu ihn: "Mein /ieber Geselle, ich

bin alt und habe nrcht nehr lange zu leben. Da du mir so vie/e lahre gedrent hast wi// ich dir

als Lohn ein Qeheinnis anvertrauen." Der Goldschmred verschwand und kehrte nach wenEen

Augenblicken nit einer Schriftrolle zurück, welche er den lüngling rn die Hand drückte. Ganz

gespannt löste dieser die Schnur und faltete das Perganentpaprer auseinander, Daraut

konnte er lesen: ,,Suche einen Schatz. Un dresen zu finden, hast du vrele Prüfungen zu be-

stehen. Zur Hilfe gebe ich dir aber zwei Hinweise: Der Schatz liegt an Ende der Welt. Aut

den langen Weg dorthin findest du alles was du brauchst," Da wünschte der Qo/dschnieo

seinem getreuen Gesellen viel 6/ück und verschwand. Nun stand der lüngling alleine in des

Mebters Wohnzinner und dachte nach. Llürde er dresen Schatz wohljenab frnden? Er salt

sich un und wusste nicht, was er tun so//te. ,,Krächz/" ttinte es plötzlich aus der Stubenecke.

,,/a, natürlich!" rief der lüngling, ,,der Papageil Warum habe ich nrcht früher daran gedacht?'

So trat er zu dessen Käfig und fragte ihn: ,,lulein lieber Papagei! Kannst du nir sagen, wie iclt

diesen Schatz finden kann?" - ,,Krächz", sprach der Papagei, ,,dort drüben hinter den

Schrank frndest du eine Geheintür. Drese führt dich weiter." Der lünglrng bedankte sich uno

versuchte, den schweren Schrank beiseite zu schieben. Endlich gab dieser nach - und tat-

sächlich: Dahinter kan eine kleine Tür zun Vorschein. Sofort wollte der lüngling sre öffnen,

doch es gelang ihn nlcht. Er versuchte es abernals ohne Erfolg. So beschloss er, nochnaß

den Papagei un Rat zu fragen, Dreser gab ihn iedoch keine Antwort. ,,ll/as soll ich auch

tun?" fragte sich der lüngling. Er irrte ziellos in des Goldschnieds Haus unher. Dabei fana

er einen goldenen Kann, ern Stück Brot, eln Tierlexikon und eine Dose tlürfe/zucker. Der

Geselle beschloss, diese Sachen nit auf seine Rerse zu nehmen, und legte sie in einen alten

lutesack. Plötzlrch kan ihn eine ldee: Er eilte zurück ins lrlohnzinner und trat abernals vor

den Papageienkäfig. Dann öffnete er seinen Sack, zog ein Stück Zucker heraus und streckte
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es den Papagei hin. Dieser nahn es und - oh lrlunder - der Trick funktionierte/ Der

Papageisprach: ,,Herzlrchen Dank ftir den feinen Zuckerl lrlas nöchtest du gerne wrssen?'

- ,,Kannst du nir sagen, wie rch drese Tür öffnen kann?" - ,,)hne lange nachzudenken,

antuortete der Papagei: ,,/a, natürlich kann ich das! 6eh zur Tür und sprich die Zffern

2657." Dankend verabschiedete srch der /üngling und konnte nit der 1eheinzahl die Tür

ö{fnen. Was würde woh/zun Vorschein konnen?

Als er sich an die Dunkelheit gewöhnt hatte, sah er eine kleine Treppe, die in den frnsteren

Untergrund rtihrte. Sachte betrat er sie und stieg hinunter. An Ende der Treppe

angekonmen, erblickte der lünglrng in der Ferne einen Lrchtschinnet welchem er

gespannt folgte. Zu sernen grossen Erstaunen fand er einen riesEen, nit Fackeln

erleuchteten Raum vor. Nach kurzer Zeit entdeckte er einen Tbch, einen Stuhl und eine

Truhe. Der lüngling kniete davor nieder und öffnete sie. Darin fand er einen Sack voller

Äoldstücke und eine Schriftrolle, auf der stand: ,,Nun hast du schon einen Teil deiner

Prüfung bestanden. Das Tierlexikon hast du hoffentlrch mitgenommen, denn du wrrst es

noch brauchen. Du nusst dir aber danit etwas einfallen lassen, da nit der Zeit die

Buchstaben aufgelöst werden. lch wünsche dir auf deiner Weitereise uiel 6/ück Nrnn das

Geld nit dif denn es wird dir weiterhelfen."

Nun wusste der lüng/ing, dass er bisher rkhtE gehandelt hatte. Aber was sollte er nit
seinem Tierlexrkon tun? Er beschloss, vorerst abzuwarten, und packte das Geld n den

Sack. Dann ging er weiter und ereichte schliesslich eine blühende Frühlingswiese. Er sah

viele Schnetter/inge, Vöge/, Bienen, Schnecken und andere Tiere. Plötzlich wusste der

/üngling, wie er sein Trerlexikon retten könnte. ,,Du schöne Schnecke, konn einmal zu

mir", sprach et ,,könntest du nir nicht etwas von deinem fernen Schneckenschlein

schenken?"

,,lch? Einfach verschenken? Ab Qegenhtstung musst du nir aber auch einen 7renst

enaeben: Du sollst nich bis ans andere Ende des Feldes tragenl" antwortete die Schnecke.

Nach kurzen Nachdenken willEte der lüngling ein. Die Schnecke kroch ihn auf den Rücken

und die lrt/anderung begann. Unterwegs verriet der lüngling den Passagier sein 1eheinnis

und fragte ihn, ob er vre/leicht noch einen guten Rat wrsse, ,,Nein", antwortete die Schnecke,
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,,aber du kannst den Schnetteiling fragen, der webs nerstens Rat." Der lüngling fand drese

ldee gut, und als er den Schnetterling erblkkte, fragte er ihn: ,,lrlerser Schmetterling, wersst

Du nir ernen Rat?" - ,lch kann dir nur den Trick nit den Mohn veratenl" Die beiden

dankten den Schnetterling und setnen ihre Rerse fort. WenE später sagte die Schnecke:

,,5o, nnn sind wir gleich bei nir zu Hause. Herzlichen Dank fürs Transportieren, dafür gebe

ich dir etwas von meinen fichleim." Da konnte der lüngling die Seiten seines Tierlexikons

danit bestreichen, womit dieses Problen gelöst war, Er verabschiedete sich von der

Schnecke und wanderte ßichtung Wald,

Als er sich den Waldrand näherte, hörte er ein lerses Geräusch. Es tönte fast wb das Sun-

men eines Bienenschwarns. So lief er weiter, und tatsächlich: Er fand in einen hohlen

Baun ein Bienennest. Doch als er näher trat, tönte es: ,,Sumsum, geh fort, sonst stech'tch

dichl" Der lüngling erschrak und wrch zurück. Da fiel ihn plötzlrch sein Zucker ern. Könnte

er diesen Tnck wohl nicht nochnals anwenden? Sobald er ein Stück Zucker aus seinen

Sack gefrscht hatte, flog eine Biene auf ihn Zu. ,,0h", sprach sie, ,,wenn du nir dieses Zuk-

kerstück gibst, schenke ich dir etwas süssen BienenhonEl" Darüber freute sich der lüngling

sehr, und kurz nachden er der Biene den Zucker gegeben hatte, brachte diese ihm auch

schon den Honig.

So wanderte der lünglrng weiter und betrat den Wald. Nach kurzer Zeit wurde er iedoch

heftig erschreckt: Er hörte hrnter sich ein lautes 6ebrül/, und als er sich undrehte, sah er

einen grossen Bären. ,,lch habe Hungerl" schne dieser. ,,Was mache ich jetzt?" fragte sich

der lüngling, ,,der Bär wird nich fressen!" Nach kurzem tlberbgen öffnete er abernals sei'

nen Sack und streckte den Bären selnen Honig hin. Der Bär packte den Honig und ver'

schwand danit.

1lücklich setzte der lüngling selne Schatzsuche foft. Als er weiter in den tiefen Wald vorge-

drungen war, hcirte er plcitzlrch ein jännerfiches Schluchzen. Er sah srch un und erbllckte

zu seiner Rechten eine weinende Fee. ,,ll/arun weinst du?" fragte er sie. ,,Ach, du kannst

nir ja doch nicht helfen/" schluchzte die Fee unter Tränen. Der ernfühlsane lüngling gab
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iedoch nrcht auf, Er zog die Weinflasche und sein Stück Brot aus den Jutesack und streckte

der Fee die Speisen hin. ,,Komm, iss und trink", sch/ug er var, ,,dann wrd dir wohlerl" llno

die Fee trank von den süssen Weine und ass das frbche Brot. Wdhrend sre sich sättEte,

kännte der lüngling ihr zersaustes Haar nit den goldenen Kann. Da hörte die Fee plötz-

lich auf zu schluchzen und sprach: ,,lulein lieber lüngling, Dank sei dir denn du hast nicli

nit den goldenen Kann von dem Fluch der Hexe edöst. Deshalb schenk' ich dir neine

Iränen, die du auf deiner werten Rerse benötrgen wirst. Ebenso gebe ich dir einen ßat;

Ninn dich vor der Hexe in Acht/" Sonit verschwand die Fee. Der lüngling füllte ihre Tränen

in die leere Weinflasche und marschierte weiter.

Unterwegs pflückte er einEe Vogelbeeren und einen Totenpilz. Da es schon spät wa6 be-

gann es zu dänmern. Der lüng/ing fragte sich, wo er die Nacht verbringen so//te, Er nar-

schierte weiter, und als es schon ganz dunkel wat erblickte er rn der Ferne einen Lrcht-

schrnner, 5o beschloss er, nachzusehen, was doft zu finden sei. Plötzlich frel ihn jedocli

der ßat der Fee ein. Hatte sie nicht gesagt, er solle sich vor der Hexe in Acht nehneni

Was neinte sie woh/ danit? Könnte dieser Lichtschinner nicht von Haus der Hexe stam-

nen? "Da muss ich nich in Acht nehnen", dachte der lüngling, und sobald er dies gedacht

hatte, stand eine alte Frau nit funkelnden Augen und einer krunnen Nase vor ihn. Er er-

schrak heftE. War dies wirklich die gefürchtete HexeT 1och er versuchte, sich zu behen-

schen, und grüsste sie. ,,Ei, nein schöner /üng/ing/'sprach sie, ,,was treibst denn du ztt

so später Stunde hrer in finstTen Lt/a/de? Konn nit nir in nern Häuschen. Du kannst bet

nir speisen und in meinen Bette schlafen." Der lüngling überbgte. fiollte dies eine Falle

sein? Doch plötz/ich hatte er eine ldee. ,,lvlein lrebes lulütterchen, gerne nehne ich deine

Einladung an", sprach er und folgte der Hexe zu ihren kleinen Häuschen. Als die berden

dort angekonnen waren, sagte der lüngling zur Hexe: ,,Zum Dank ftir dein liebes Angebot

habe ich dir etwas nrtgebracht/" Er öffnete seinen nittlerweib schon recht schwer gewor-

denen Sack und streckte der Hexe den vor kurzer Zeit in Wald gefundenen fotenpilz hin.

Die Hexe freute sich sehr über dieses 1eschenk und begab sich sogleich in die Küche, um

danit ein henlrches Qericht zuzubereiten. 1och sre nbchte nicht nur den Pr/2, sondern
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auch etwas von ihrer Hexenbrühe, welche jeden [ulenschen, der davon bst, sofort in eine

khlange verwandelt, ins 6ericht. Nach wenrgen Augenblicken stellte sie es auf den Trsch

und zeigte auf den Stuhl, wo sich der lüngling setzen sollte, Als die Hexe ihn aber einen

Teller voll von der grünen Brühe vor die Nase stellte, war ihn nicht nehr so wohl bei der

Sache. L[as nochte die Hexe alles dazugenrscht haben? 0a fiel ihn plötzlich der Totenpilz

ein. Die Hexe, die nrchts von dessen Qefährlrchkeit ahnte und srch vor ihrer Brühe nicht ztt

fürchten hatte, sprach zun lüngling: ,,Konn, tss von der feinen Suppe, sie st doch nicht

giftU, und schau, rch esse ja auch davon!" Kaum hatte sie jedoch den ersten Löffel vo// hin-

untergeschlürft, begann sie fürchterlich zu iannern und zu Hagen. ,,0h mein Bauch, mein

Bauch, rch sterbe!" Und tatsächlich, dies waren ihre letzten Worte. Mit einen tiefen Seufzer

verschied sie. So war der lüngling wieder eine Sorge /os. Weil er von der lange, Wanderung

sehr nüde war, beschloss er, die Nacht in Bett der Hexe zu verbringen,

Die Sonne stand schon hoch an Hinnel, als er an nächsten Morgen aufwachte. Er erhob

srch, suchte serne Siebensachen zusammen und nachte sich auf den Weg. Es war ein schö-

ner Tag. Der lüngling effreute srch an den fieblichen Vogebtinnen, die er hören konnte, Als

er viele Stunden gewandeft war, konnte er nicht nehr werter gehen, denn wohin er aucli

blrckte, sah er nur noch ll/asser. Nach einEer Zeit sah er jedoch ganz in der Ferne ein Stücft

Land auf den Meer. 0b seine Rerse wohl dorthin ftihren so//te? Aber wie kan er dorthin? Das

war doch ftir ihn absolut unmöglich! 6anz traung setzte sich der lüngling an den Strand uno

überlegte, wre er sich jetzt sein Brot verdienen könnte, denn er hatte ja nichts nehr. Den

Schatz hatte er nicht gefunden, und zurückkehren zu seinem alten luleister konnte er aucli

nicht, da er sich schänte. 0b der Meister wohl noch an Leben sei, fragte sich der lüngling.

Weil er zu fneren begann und weil es schon langsan dunkel wurde, zog er seine Fackel aus

den 1ack, 0a er nichts anderes zu tun wusste, beobachtete er gedankenverloren deren

leuchtende Flanne. Er träunte von einer schönen lnsel nit einen grossen Schloss. ln einen

Turnzinner sah er eine schlafende funge Frau. Sie war so wunderschön, dass er seinen

Blick nicht nehr von ihr zu lösen vernochte. Plötzlich schrak er jedoch auf. ,,Wo hin willst du
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denn?" fragte eine Stinne. Der lüngling sah auf und erb/ickte einen grossen Frsch. ,,Wer

brst du?" fragte er ihn, ,,[/nd warun weckst du nich aus neinen Traume?" - ,,Du hast mich

doch nit deiner Fackel gerufen/ lch trage auf meinem Rücken iedernann, wohin er wi//,

Doch schon seit vielen lahren hatte ich keinen Rerter nehr, Also sag niriezt, wo du gerne

hinfahren möchtest/" antwortete der Fisch. Der lüng/rng war sehr überascht und sprach:

,,0h mein lieber Fisch, bitte ninn nrch nit zur /nse/!" Er stieg auf des Fbches Rücken, uno

die Fahrt konnte begrnnen. Der fisch schwanm so behutsam, dass der lünglrng kein biss-

chen nass wurde,

Nach einEer Zeit ererchten die beiden das Zie/. Der lüng/rng dankte den Fisch und streg

von dessen Rücken hinunter. Als er sich unb/ickte, sah er, dass er sich auf einer wunder-

schönen lnsel befand. fiie war keineswegs eine Wüste, sie war sogar sehr fruchtbar. Der

lünglng sah viele hohe Palnen nit Datte/n und Kokosnüssen, Bäune nit )rangen, Bana-

nen, Zitronen, Ananas und anderen Früchten. Da er sehr Hunger hatte, bediente er sich

danit. A/s er satt wat besch/oss er, sich auf der grossen lnsel umzusehen. Zuerst wan-

derte er den Strand entlang. Während er so dahrnschlenderte, erschrak er plötzlich, denn

er wäre beinahe auf eine teilweise in Sand vergrabene tuluschel getreten. Er bückte sich

und grub sie aus. Dann sprach er sie an: ,Du kostbare Musche/, kannst du nir einen Trpp

geben, wo ich den Schatz finden kann?" Doch die tluschel gab ihn keine Antwort una

rührte sich nicht. Weder einna/ war der lünglng ratlos. Er fragte sich, was er nun tun

könnte. Sch/iesslich fiel ihn sein Tierlexikon ein. Tatsächlrch fand er darin einen ßatschlag.

Es hiess, Musche/n würden nur sprechen, wenn sie sich in Wasser befänden. Also hob er

dre luluschel auf und trug sie an den Rand des grossen ll/assers. Nachden er seine Frage

wrederho/t hatte, antwortete die Muschel: ,,Du hast nir nein Leben gerettet. Deshalb wilt

ich dirietzt etwas veraten, Erstens: Du bbt auf der richtrgen 1pur, Zweitens; ln Zentrun

dieser lnsel findest du dein G/ück." Der /üng/ing bedankte sich und nachte sich sofort aut

den Weg zur lnse/nitte. ,,/etzt habe ich meinen Schatz gleich/" dachte er. Doch so einfach

so//te die Sache nicht werden.

Etwas später stand der lüngling vor vie/en Bäunen. Ll/as würde er woh/ dahinter vor-
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frnden? Er hörte vrele Vogebtinnen. Die 9äune standen so dicht beieinandet dass er Mühe

hatte, sich durchzuzwängen. Endlich hatte er es doch geschafft, und was für einen wunder-

baren Ausblick hatte er nunl Er stand vor einem grossen alten Sch/oss, dessen Wände nit

Efeu überwachsen waren. Wer hier wohl wohne, fragte sich der lüngling, oder ob dies woht

sein Lohn sei. Da beschloss er, nachzusehen. Doch schon ba/d nusste er feststellen, dass

die grosse Türe nit einen eisernen Rregel verschlossen war, den er unnöglich öffnen konn-

te. 6anz traurig schlich der lüngling uns Schloss und konnte dabei zu seiner grossen Enb

täuschung keinen anderen Engang finden, So setzte er sich auf ernen Stein nreder und be-

gann zu weinen. Er weinte solange, bis ein Bach entstand. A/s ihn die Tränen ausgegangen

waren und er ntcht nehr weinen konnte, hörte er ein Schluchzen. Da benerkte er, dass die-

ses aus einen der vrelen für rhn unereichbaren Turnzimner kam. ,,Wer weint da oben?" net

er, erhielt aber keine Antwort. So beschloss er, nit albn Mitteln zt versuchen, das Turnzin-

mer zu eneichen und nachzusehen. Er wo/lte den Efeu entlang aufwärts klettern, doch dies

misslang. Da frelen ihn plötz/ich dre beiden Bäumen vernonmenen Vogebtinnen und seine

Vogelbeeren ein. Konnte er nicht versuchen, ob ihn ein Vogelzun Turnzimmer bnngen wür-

de? Er ging zu den Bäunen zurück und fragte den grössten der Vögel: ,,Mein prächtEer

Vogel, kannst du nich zum Turmzinmer fliegen? kh gebe dir daftir diese süssen Vogehee-

ren." Der Vogel willEte ein, und nach kurzer Zeit konnte der lüngling durch das Fenster des

Turnzinners klettern. Als er sich an dre Dunke/heit gewöhnt hatte, erblrckte er in erner Ecke

des kleinen Zinners eine junge Frau, die ftnnerlich schluchzte, lhr langes blondes Haar

glänzte in den kleinen Sonnenstrahl, der durchs Fenster ins Zinner drang. ,,Schöne Fra(t",

sprach der lüngling, ,,wannm weinst du denn?" Die Angesprochene erschrak und blickte auf,

,,0h/" antwortete sie schüchtern, ,,seit geraumer Zeit bin ich hier in Turmzimmer engespern

und kann es in meinen Leben nie wieder verlassen, denn der Zauberer, der die grausame

Tat vollbracht hat, ist aus den Leben geschieden und kann nich nicht nehr befreren. Sonst

wohnt hier niemand, ich bin ganz a/lein in Schloss des Zauberers eingespert." Sogleich

begann sre aberna/s zu weinen. Der lüngling, der zuvor alle seine Tränen vergossen hatte,
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versuchte sie zu trösten, Zuden benühte er sich nit aller Kraft, dre venregelte Türe zu öff-

nen. Nach einer Weile fragte die junge Frau: ,,Was führt dich denn eEentlrch hierher?" Der

lüngling erählte ihr die ganze 1eschichte von der Schatzsuche, Als er bei der Begegnung

nit den khnetterling angelangt wan hielt er plötzlich inne, Was hatte er gesagt? Was

nernte er nit den ,,Trick nit den lulohn?" - ,,Liebe Frau", sprach der lüngling, ,,kannst dtt

nir weiterhelfen?" Die Frau dachte nach, und eine Weile später sprach sie; ,,/a, ich habe eine

ldee, Kennst du die Geschichte von Alibaba und den 40 Räubern?" - ,,Natür/ich/" antwortete

der lüngling ganz erstaunt, ,,aber was willst du danit sagen?" Die Frau gab zur Antwort:

,,Dort konnt doch der Spruch 'Sesam öffne dich'vor". Könntest du ihn uiellercht nicht aut

den lulohn übertngen?" Der /ünglng wollte den Versuch wagen, und tatsächlich - kaun

hatte er fertE gesprochen, öffnete sich die verschlossenen Tür von se/bst, Ganz g/ückliclt

umarmten sich die beiden. Sie nahnen sich bei der Hand und verlressen das Zrnner. Nun

wollten sre das grosse Schloss erforschen. So stiegen sie die steinerne Wendeltreppe hinab

und eneichten den Sch/osshof. Die junge Frau sprach: ,,fliehst du, dort drüben hat es einen

Sta//. Darin stand vor merner Gefangenschaft ein iunges, kräftEes Pferd. Wollen wn nachse-

hen, ob es immer noch dort ist?" Der lüngling willigte ein und die berden ste/lten fest, dass

die Frau recht hatte. ln 9ta// stand wirklich ein schwarzes Pferd. Dieses war keineswegs

scheu, sondern begrüsste die beiden freundlich. Da öffnete der /üngling seinen Sack uno

schenkte den fier den flest seines Zuckers.

Etwas später verlressen die beiden den fitall und setzten ihre Entdeckungsrebe fort. Sre be-

sichtEten viele nribliefte Zimner, eine gefüllte Spebekanner, einen grossen Weinke//en

eine geräunEe Küche und vre/es andere. Der lüngling und die iunge Frau waren so g/ück-

lich, dass sie beschlossen, ihr Leben genernsan in diesen Schloss zu verbringen. Sie

konnten hier alles frnden was sie brauchten; sie hatten ein grosses Haus, einen riesigen

Garten nit vrelen Bäunen und einem richtigen Bach, ein Pferd und genügend Nahrung für ihr

ganzes Leben. Einen derart reichen Schatz hätte sich der lüngling niemals vorgestelltl Die

beiden führten von diesem Augenb/ick an ein herliches Leben, und wenn sie nicht gestorben

sind, so sind sie auch heute noch glücklich und zufneden.

Anna Katharrna Trauffer 5/


